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LEUTKIRCH

AUSNANG (sz) - Die Kreisstraße
K 7913 zwischen Ausnang und Ell-
meney muss wegen Belagsarbeiten
vom 28. April bis 9. Mai voll gesperrt
werden. Das teilt das Landratsamt in
Ravensburg mit. Der Verkehr wird
von Ellmeney – L 308 – Wuchzenho-
fen – L 308 – Adrazhofen – K 7915 –
Hofs – K 7913 – Ausnang und umge-
kehrt umgeleitet. Der Anliegerver-
kehr und der Busverkehr sind unter
Einschränkungen möglich. Für den
überörtlichen Verkehr sind Umlei-
tungen eingerichtet. Bei schlechtem
Wetter kann sich die Maßnahme um
ein paar Tage verschieben.

Straße von Ausnang
nach Ellmeney 
wird gesperrt

Zitat des Tages

„Ich habe von uns

wahrscheinlich

die größte Klappe,

deshalb bin ich

zur Vorsitzenden

gewählt worden.“

Das sagt Renate Metzler, die
neue Vorsitzende des Stadt-
seniorenrats, bei ihrer Vor-
stellung im Gemeinderat.

● ISNY

Monatelang hatte ich Ruhe, jetzt be-
ginnt wieder das Zittern. Denn ich
bin allergisch auf Wespengift, wie
ich seit einem Stich im vergangenen
Spätsommer weiß. Fünf Jahre lang
dauert die sogenannte Sensibilisie-
rungsbehandlung beim Arzt meines
Vertrauens, dann reagiert mein Kör-
per – hoffentlich – nicht mehr höchst
unangenehm mit Atemnot, Schüttel-
krämpfen und Schweißausbrüchen
auf einen Wespenstich. Bis es aber
soweit ist, sollte ich den Viechern
tunlichst aus dem Weg gehen. Was
im Winter leicht, im Sommer eher
schwierig ist. Vor allem, da sich die
Wespen – als ob sie’s ahnen würden
und mich ärgern wollen – schon wie-
der bei mir zu Hause einquartiert ha-
ben. Eifrig sind sie dieser Tage dabei,
auf meinem Dachboden ein Nest zu
bauen. Mein Hoffnung ruht auf mei-
nem Nachbarn, einem Imker, den ich
schon als Retter in der Not alarmiert
habe. (sl)

Grüß Gott!
●

Der Nachbar als

Retter in der Not

„Ich will lieber auf Risiko gehen und in Frei-
heit leben, statt mich zu verstecken.“ Ein au-
ßergewöhnlicher Mann ist am Montagabend
zu Gast beim Talk im Bock im Bocksaal gewe-

Samad im Gespräch mit Moderator Raimund
Haser erzählte, berichtet SZ-Redakteurin
Miriam Augustin auf der „Seite drei“ unserer
heutigen Ausgabe. SZ/FOTOS: RASEMANN

von Religionswächtern mit einer Todes-Fat-
wa belegt ist, sicherten ein Dutzend Männer
von Zivilpolizei und Staatsschutz den Talk in
Leutkirch an diesem Abend ab. Was Abdel-

sen: Hamed Abdel-Samad ist als Islamkriti-
ker bekannt. Ebenso einzigartig waren die
Begleitumstände seines Besuchs. Weil der
42-Jährige aufgrund seiner Kritik am Islam

Ein außergewöhnlicher Talk im Bock

LEUTKIRCH - Der 18-jährige Fußball-
spieler, der mit gebrochenem Bein in
Wolfegg jüngst eine Stunde auf den
Notarzt warten musste (die SZ be-
richtete am 11. April), ist kein Einzel-
fall: Exakt eine Stunde und 51 Minu-
ten hat es am vergangenen Mittwoch
gedauert, bis der schwerverletzte 93-
jährige Leutkircher Alfred F. von der
Notärztin versorgt und mit dem Hub-
schrauber Christoph 17 nach Kemp-
ten geflogen wurde.

Ulrike Veser, die zusammen mit
ihrem Vater bei dem Bekannten aus-
geharrt hatte, ist entsetzt: „Wie lan-
ge muss es noch gehen, bis jemand
stirbt?“ fragt sie. „Gerade bei Schlag-
anfall oder Herzinfarkt zählt doch
bekanntlich jede Minute!“ 

Es muss einiges schiefgelaufen
sein an diesem Mittwoch, 9. April,
nur vier Tage nach dem Vorfall in
Wolfegg. Als Vesers Vater feststellt,
dass bei seinem Nachbarn Alfred F.,
um den er und seine Familie sich

kümmern, das Essen auf Rädern
noch vor der Türe steht, klingelt er,
schließt dann die Haustür auf und
findet den 93-jährigen Mann vor
dem Bett auf Boden liegend. Er jam-
mert, klagt über starke Schmerzen,
kann sich kaum rühren. Vermutlich
ein Oberschenkelhalsbruch. Das
Vesper steht noch unberührt auf
dem Tisch, der Senior ist also wohl
schon seit dem Abend zuvor in die-
ser hilflosen Lage – ohne Essen und
vor allem ohne Trinken. Vesers Va-
ter wählt sofort die 112 und fordert
Krankenwagen und Notarzt an. 11.47
Uhr ist es jetzt. Die Leitstelle fragt
ihren Katalog ab (ist der Patient an-
sprechbar, hat er Schmerzen, blutet
er und vieles mehr), Patient und Hel-
fer vor Ort beginnen zu warten.

Es passiert – nichts

Eigentlich, so sieht es das Rettungs-
dienstgesetz des Landes Baden-
Württemberg vor, sollten vom Ein-
gang des Notrufs bis zum Eintreffen
der Helfer nicht mehr als zehn bis

15 Minuten vergehen. Eigentlich.
Auf der Pfingstweide in Leutkirch
wartet man vergeblich. Inzwischen
ist auch Ulrike Veser vor Ort, beob-
achtet, wie der alte Mann immer un-
ruhiger wird und seine Angst
wächst. 

Um 12.05 Uhr der nächste Anruf
in Ravensburg: „Wir brauchen drin-
gend einen Notarzt!“. Es passiert –
nichts. Um 12.18 Uhr ruft Veser
nochmals die 112 an: „Wir brauchen
sofort einen Notarzt. Der Patient ist
93 Jahre alt und verletzt!“ 

In ihrer Not will sie zudem den
Hausarzt informieren, doch der ist
unter Mittag nicht erreichbar. Also
wählt sie die Privatnummer von
Ärztin Brigitte Schuler-Kuon, einer
Bekannten, und erreicht dort deren
Sohn Johannes, der gerade seine
Ausbildung als Rettungsassistent
macht. „Keine zwei Minuten später“
ist der junge Mann vor Ort, schaut
sich den Patienten an und teilt sei-
nerseits der Leitstelle mit: „Wir
brauchen einen Rettungswagen!“ 

Als wenige Minuten später Brigit-
te Schuler-Kuon selbst kommt, trifft
auch ein Krankenwagen ein, der al-
lerdings nicht die medizinische Aus-
stattung eines Rettungswagens hat.
Immerhin: Infusionen werden ge-

legt, der Patient stabilisiert und auf
eine Vakuummatratze gebettet. 

„Um 12.50 Uhr kam dann der Ret-
tungswagen – aus Bad Wurzach“, er-
innert sich Ulrike Veser. „Allerdings
ohne Notarzt.“ Die Sauerstoffver-
sorgung des alten Mannes wurde
schlechter, Brigitte Schuler-Kuon
sollte wieder zurück in ihre Praxis,
„und es war immer noch kein Not-
arzt aufzutreiben“. 

Gemeinsam hätten die Ärztin
und die DRK-Rettungsleitstelle des-
halb entschieden, den Hubschrau-
ber anzufordern. „Um 13.38 Uhr
wurde Alfred F. schließlich an die
Notärztin des Rettungshubschrau-
bers Christoph 17 übergeben – fast
zwei Stunden nach dem ersten An-
ruf“ – und ins Klinikum nach Kemp-
ten geflogen. Dort hat man ihn sofort
operiert. „Wir hoffen, dass er wieder
gesund und mobil wird“, sagt Ulrike
Veser.

Rettungsdienst nennt Zahlen

Beim DRK-Rettungsdienst Boden-
see-Oberschwaben in Ravensburg
versteht man die Besorgnis im Um-
feld des 93-Jährigen. „Das ist nach-
vollziehbar für mich“, sagt Ge-
schäftsführer Volker Geier. Den-
noch betont er auf Nachfrage der SZ:
„Aus notfallmedizinischer Sicht ist
der Einsatz korrekt abgelaufen.“ Die
telefonische Abfrage durch die Dis-
ponenten der Leitstelle habe keinen
Notfall ergeben, „der uns zum Blau-
lichteinsatz berechtigt hätte“. 

Sprich, aufgrund der Angaben
hätte „in diesem Fall ein Krankenwa-
gen genügt“. Dass es lange gedauert
hat, bis der eintraf, räumt Geier ein,
argumentiert aber dann mit weite-

ren Zahlen: „Der Notarzt wurde bei
uns um 13.03 Uhr angefordert, der
Hubschrauber ist um 13.18 Uhr in
Leutkirch gelandet.“ 

Ein guter Wert, findet Geschäfts-
führer Volker Geier, was für das ers-
te Quartal 2014 überhaupt gelte: Die
Anfahrtszeit des Notarztes in Leut-
kirch habe in diesen drei Monaten
im Schnitt genau 5,51 Minuten ge-
dauert, plus drei Minuten Ausrück-
zeit. Im vergangenen Jahr habe der
durchschnittliche Notfalleinsatz im
Kreis Ravensburg 6,8 Minuten be-
tragen, rechnet Geier vor und meint:
„Der Servicelevel ist sehr gut.“

Ulrike Veser sieht das anders. Sie
denkt noch immer mit Schaudern an
die Ereignisse zurück: „Zwei Stun-
den ohne Versorgung, was in der
Zeit alles passieren könnte!“ Den-
noch: Der Ravensburger Leitstelle
des DRK will sie keine Vorwürfe ma-
chen, wohl aber dem Rettungssys-
tem als solchem: „Mit der Schlie-
ßung des Krankenhauses wurde
zum 1. Juli 2013 auch der zweite Ret-
tungswagen aus Leutkirch abgezo-
gen. Aber das Aus für das Kranken-
haus ändert doch nichts an der Häu-
figkeit von Notfällen“, sagt sie. Und:
„Es fehlt ganz offensichtlich an Not-
ärzten.“ Ihr Eindruck deshalb: „Un-
sere Versorgung heute ist schlechter
als im Jahr 1960.“ 

Als endlich der Helikopter beim
ehemaligen Krankenhaus in der Ott-
mannshofer Straße gelandet sei, ha-
be sich das für sie angefühlt wie „wir
kommen hier nur noch mit dem
Hubschrauber raus. Wie auf der Al-
pe.“ Nur, sagt sie und meint das
durchaus ernst: „Auf der Alpe hätte
es nicht so lange gedauert.“

93-Jähriger wartet fast zwei Stunden auf den Notarzt

Von Sabine Centner
●

Nach Sturz in hilfloser Lage – Nachbarn klagen: Es fehlt an Notärzten – Nur noch ein Rettungswagen in Leutkirch

„Aus
notfallmedizinischer
Sicht ist der Einsatz
korrekt abgelaufen.“ 

Volker Geier, Geschäftsführer 
des DRK-Rettungsdiensts

Der Einsatz eines Krankenwagens habe in diesem Fall genügt, meint Vol-
ker Geier vom DRK-Rettungsdienst. FOTO: DANIEL KARMANN/DPA

LEUTKIRCH (sz) - Die meisten
Horste in der Region sind belegt –
zum Beispiel der in Mailand und in
Isny –, in Isny ist sogar auf dem Bla-
serturm eine Webcam installiert,
die Romeo und Julia beobachtet.
Jetzt wartet alles auf die ersten Jung-
störche des Jahres. 

„In diesem Jahr wurde früh mit
der Brut begonnen – ich rechne da-
mit, dass schon nächste Woche die
ersten Jungtiere schlüpfen werden",
sagt Ute Reinhardt, Storchenbeauf-
tragte des Regierungsbezirks Tü-
bingen. Genaue Zahlen kann die Ex-
pertin noch nicht nennen, aber ge-
nerell nimmt die Storchenpopulati-
on zu. 

Die uns bekannten besetzten
Horste in der Region sowie Infor-
mationen zu Webcams finden Sie in
einer interaktiven Karte unter
www.schwaebische.de/stoerche. 

Expertin rechnet
nach Ostern mit

ersten Jungstörchen

Wenn Ihnen weitere Storchennes-
ter bekannt sind, die bisher nicht
in unserer Karte vermerkt sind,
schreiben Sie uns eine E-Mail an
●» online@schwaebische.de

SCHMIDSFELDEN (sz) - Zur Saison-
eröffnung haben die Verantwortli-
chen am Ostermontag ein umfang-
und abwechslungsreiches Pro-
gramm zusammengestellt.

In Abstimmung mit der Heimat-
pflege Leutkirch, dem Umweltkreis
Leutkirch, dem Perlenstudio im
Oberhaus und der Glashütte sind ab

13 Uhr im Stundentakt alt bewährte
und neue Programmpunkte geplant. 

Neu in diesem Jahr ist um 13 Uhr
die Vorführung zur Herstellung ei-
ner Glasmurmel. Die dafür notwen-
dige und äußerst aufwendige Tech-
nik wird von Charly Hummel im Per-
lenstudio im Oberhaus gezeigt. Wei-
ter geht es um 14 Uhr am

geschmückten Dorfbrunnen mit
dem traditionellen Singen am Oster-
brunnen. Dabei gibt es in diesem Jahr
eine neue Variante. Zum Auftakt
werden fünf alpenländische Musi-
kanten traditionelle Stücke vortra-
gen. Danach werden unter der Lei-
tung von Ulla Führung Frühlingslie-
der gesungen, wobei Erwachsene
und Kinder zum Mitsingen eingela-
den sind. Um 15 Uhr wird der Um-
weltkreis Leutkirch in der Umwelts-
tation im Glasmagazin seine Ausstel-
lung „Der Uhu“ eröffnen. Mike Lauer
wird in die Sonderausstellung des
Naturschutzbunds Berlin einführen.
Den Abschluss bildet die Glasma-
chervorführung um 16 Uhr in der
Glashütte. Stefan Michaelis erklärt
das Handwerk des Glasmachens.

Glasmacherdorf eröffnet die Saison
Am Ostermontag lädt die Heimatpflege zu einem vielfältigen Programm ein

Das Glasmacherdorf Schmidsfelden öffnet wieder seine Türen. FOTO: NOTZ

Bereits am Ostersonntag öffnet
die Heimatpflege Leutkirch um 
10 Uhr erstmals das Glasmuseum. 

Stark verärgert sind derzeit Bewohner und Eigentümer des Hochhau-
ses an der Wurzacher Straße. Seit einigen Tagen prangt ein Graffiti an
der Fassade Richtung Straße. „Das ist eine Unverschämtheit“, ist im
Haus zu hören, das erst vergangenes Jahr aufwändig auch an der Au-
ßenseite renoviert worden ist. Das Graffiti der oder des unbekannten
Täters warnt vor sogenannten Chemtrails. Chemtrails ist ein Kunst-
wort von Verschwörungsthoretikern, die behaupten, die Kondens-
streifen am Himmel würden nicht nur von Flugzeugabgasen herrüh-
ren, sondern enthielten von Regierungen oder Militärs mit Chemika-
lien erzeugte Giftstoffe. SL/SZ-FOTO: LANG

Graffiti ist ein Ärgernis


